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orr uitD
lïummer 43 —. XÏT. Jahrgang

em Blatt für tjcimatlidje Art unb Kunft j g js. Oktober 1922
Gebrückt unb nerlegt non Jules IDerber, Bud)bruckerei, Bern '

SBafbesfterbett.
Von Gugen Sutermeifter.

Jim Berzen jung, an 3abren alt,
So wandelt Giner durch den Wald.
lind bord), der Rerbftioind raufcbt In Bäumen:
„Du rrcenjdjenkind, es wäre Zeit,
Zu ftreifen ab dein Grdenkleid." —
Der ülte fällt in [tilies Cräumen.

Gr lagert fid), zu 5üfjen raufcbt
Das welke £aub, dem bang er laufd)t,
Und ringsum fiebt er £aub fid) färben.
Da finkt er bin, zum Code matt,
Und leife deckt ibn Blatt um Blatt:
0 wunderfames Doppelfterben!

©os 3iegelt)ieteu.
Son 93? e i n r a b ßienert.

'

@3 war am Sorabenö bec Äircbmeth. Stuf öetf Sruef»
matten ftanben bie ©oppelreihen ber geflidten unb geplagten
Suben unb 3wifd)en itjnert herum trieb fid) bie ©orffugenb,
ratenb unb werwetfenb, tuas mot)! alles in biefen geheimnis»
»ollen 3elien 3u feben fein möchte. ©es 3iutmermanns
Setljli, ein 3ierlidjes, gefcijwinbes 9îot!ôpfeifen, hielt es aber
nicht mehr aus. ©s warf fid) bäuchlings 3U Soben, lüftete
ein: jDenig bie äerlocEjerte 3eltaxmb einer Sube unb wun»
berte hinein. „D wie fd)ön, o wie fdjön!" machte es halblaut
oor fid) hin, „alles oon ©olb unb Silber!" ©ann lieb
es bas geflidte 3elt wieber fahren unb 30g einen gewal»
tigen, lebernen, ftarf abgeroebten ©elbfädel aus feinem ge=

häufelten Södlein unb leerte feinen Cmhalt in ben Schofe.

„O wie oiel!" ©s begann 3U 3ählen. „©rei Sranfen!"
iaud)3te es laut auf. ,,©as ift aber »iel. ©a fann id) mor»
in alle Suben unb auf bie Seitfdjule gehen. Sber wenn
idf jebt nur bie Suben finbe, fonft fdjimpft ber Sater."

©in paar ©eibenfdjellen liefeen fid) hören unb ein fürdj=
terlithes ©eplääre unb ©emeder unb ber unabläffige 9tuf:
„©fchäff, tfchäff, ü ü ü!"

„Sie ïommen, fie tommen!" rief bas Setljli aus unb
lieb ben ©elbbeutel blifegefchwinb oerfdjwinben.

Seht trabten bie Subengaffe herunter medernb unb
plärenb eine Schar itnaben. Printer ihnen brein tollte, beb
lenb unb 3ähnefletfd)enb, ein weiRföpfiger, gutgefleibeter
3unge unb ein ariberer, im Jöirtljemb unb in abgetragener
£>o)e fnallte mit ber Seitfdje brauflos unb trieb fein über»

mütiges ©ehüt an.

„Suben," lärmte bas Sethli, ,,id) mub euch etwas

Jagen!"
„933ir finb feine Suben," fam's aus ber haftenben

Sdjar 3uriid, „wir finb Sdjafe unb ©eiben!" llnb nun
begann erft recht ein betäubenbes ©epläär.

„©hietlanb!" rief bas 9J?agbIeirt.

©er Änabe im weiben £irtbemb blieb fteRen. „Ith
lele, uh tele!" lodte er. ©a ftanb aud) feine £erbe unb

es warb für einen Sugenblid {tili. „2Bas willft bu, Setljli?"
„©a brinn ift's aber fein!" Jagte es, auf eine Sübe

weifenb, „alles ift brinn oon ©olb unb Silber."
„£>eia, bas wiffen wir fchon lang; bu brauchft es uns

gar nicht 311 Jagen," rief ber weibföpfige 3unge aus, „bas
ift ja bas Sanorama, wo man burch ©Iäfer [eben fann
unb wo fie eine golbige Orgel haben. 3ommt Suben-; wir
wollen weiter!"

©r begann wieber 3U bellen.

„SBollt ihr benn morgen nicht in biefes ©ehäufe hinein»

gehen?" fragte bas Sethli.
„2BohI fdjon," gab ©hietlanb 3urüd, „ich ginge gern

hinein, aber es foftet einen Sahen unb ich habe fein ©efb."
„9fber ich!" lärmte ber SBeifeföpfige.

„Unb id)! Unb ich? Stber ich nicht! 3d): auch nicht!"
rief's in ber Sd>ar burdjeinanber.

„©ben beswegen," meinte jefet mit hellem Stimmlein
bas Sethli, „eben besbalb habe id) euch gefudjt. 3hr follt
mit mir in bie Odjfenmatte fommen, Rat mein Sater ge»

fagt unb ein ©ach beden helfen, ©ie 3iegel liegen fchon

bereit. 933er fommt?!"

on unK
Nummer 43 — XU. jahrgang

c>n Llstt str v>ms>»ch- „tt und «unst >

g den 28. vk,°d°r 1922
gedruckt und verlegt von jules Werder, Suchdruckerei. Sern '

Waldessterben.
von Lugen Zutermeister.

/Im Nerven jung, an Zähren all.
5o wanstelt Liner sturch den Vstalst.

llnst horch, ster herbstwinst rauschl in Väumen:
„Du Menschenkinst, es wäre 2!eit,

lu streifen ab stein Lrstenkleist." —
ver stile sälll in stilles Lräumen.

Lr lagert sich. 5U Süßen rauschl
Das welke Laub, stem dang er lauscht,
clnst ringsum sieht er Laub sich färben,
va sinkt er bin. ^um Loste matt,
linst leise steckt ihn klatt um klatt:
0 wunstersames voppelsterben!

Das Ziegelbieten.
Van Meinrad Lienert.

Es war am Vorabend der Kirchweih. Auf dewBrüel-
matten standen die Doppelreihen der geflickten und geplätzten
Buden und zwischen ihnen herum trieb sich die Dorfjugend,
ratend und werweisend, was wohl alles in diesen geheimnis-
vollen Zellen zu sehen sein möchte. Des Zimmermanns
Bethli, ein zierliches, geschwindes Rotköpfchen, hielt es aber
nicht mehr aus. Es warf sich bäuchlings zu Boden, lüftete
ein wenig die zerlöcherte Zeltwand einer Bude und wun-
derte hinein. „O wie schön, o wie schön!" machte es halblaut
vor sich hin, „alles von Gold und Silber!" Dann ließ
es das geflickte Zelt wieder fahren und zog einen gewal-
tigen, ledernen, stark abgewetzten Geldsäckel aus seinem ge-
häufelten Röcklein und leerte seinen Inhalt in den Schoß.

„O wie viel!" Es begann zu zählen. „Drei Franken!"
jauchzte es laut auf. „Das ist aber viel. Da kann ich mor-
in alle Buden und auf die Reitschule gehen. Aber wenn
ich jetzt nur die Buben finde, sonst schimpft der Vater."

Ein paar Geißenschellen ließen sich hören und ein fürch-
terliches Eeplääre und Eemecker und der unablässige Ruf:
„Tschäff, tschäff. ü ü ü!"

„Sie kommen, sie kommen!" rief das Bethli aus und
ließ den Geldbeutel blitzgeschwind verschwinden.

Jetzt trabten die Budengasse herunter meckernd und
plärend eine Schar Knaben. Hinter ihnen drein tollte, bel-
lend und zähnefletschend, ein weißköpfiger, gutgekleideter
Junge und ein anderer, im Hirthemd und in abgetragener
Hose knallte mit der Peitsche drauflos und trieb sein über-
wütiges Gehüt an.

„Buben," lärmte das Bethli, „ich muß euch etwas

sagen!"

„Wir sind keine Buben," kam's aus der hastenden

Schar zurück, „wir sind Schafe und Geißen!" Und nun
begann erst recht ein betäubendes Eepläär.

„Thietland!" rief das Mägdlein.
Der Knabe im weißen Hirthemd blieb stehen. „Uh

lele, uh lele!" lockte er. Da stand auch seine Herde und

es ward für einen Augenblick still. „Was willst du, Bethli?"
„Da drinn ist's aber fein!" sagte es, auf eine Bude

weisend, „alles ist drinn von Gold und Silber."
„Heja, das wissen wir schon lang; du brauchst es uns

gar nicht zu sagen," rief der weißköpfige Junge aus, „das
ist ja das Panorama, wo man durch Gläser sehen kann

und wo sie eine goldige Orgel Haben. Kommt Buben; wir
wollen weiter!"

Er begann wieder zu bellen.

„Wollt ihr denn morgen nicht in dieses Gehäuse hinein-
gehen?" fragte das Bethli.

„Wohl schon," gab Thietland zurück, „ich ginge gern
hinein, aber es kostet einen Batzen und ich habe kein Geld."

„Aber ich!" lärmte der Weißköpfige.
„Und ich! Und ich! Aber ich nicht! Ich auch nicht!"

rief's in der Schar durcheinander.

„Eben deswegen." meinte jetzt mit Hellem Stimmlein
das Bethli, „eben deshalb habe ich euch gesucht. Ihr sollt
mit mir in die Ochsenmatte kommen, hat mein Vater ge-
sagt und ein Dach decken helfen. Die Ziegel liegen schon

bereit. Wer kommt?!"
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„3d) nidjt!" fdjrie her SBeifeföpfige.

„316er id)," fagte ber Knabe im Ijirtljemb. „3(6 toill
beinern Sater gern helfen; bas Siegelbieten ift fo luftig."

„3a," fam's aus ben Suben, „Siegelbieten ift luftig,
mir tommen audj mit, aber nidjt umfonft. 2Bie Diel gibt
uns benn bein Sater, menn mir ihm bie Siesel aufs Sad)
tun?" ;

„©ben brum fag id)'s ja," meinte nun gemidjtig bas

Sethli, „ber Sater gibt einem jeben einen Sdjlud Sier,
Bat er gefagt, menn bas Sadj gebedt fei unb einen ganzen

Sahen. Sa tonnt iBr alle äufammen ba in bas fdjöne

Sanorania hinein."
„3uBee!" braufte es ums Stägblein Berum, „bann,

ja, bann tommen mir!"
„3ft's aber aud) Beilig roaBr, bafj er uns einen Sahen

gibt?" roollte ber SBeifjtöpfige miffen. SBir finb unfer

breiig unb bein Sater ift ja Blofi fo ein Simmermann."

„3a, Spdjeli," fagte mit feierlichen 3tugen bas SétBIi,

„'s ift Beilig roaBr, er Bat's gefagt."
„SBoIlt iBr benn bas Sad) gleich gebedt haben?" fragte

nun ber Knabe im fjjirthemblein.
„3a, jeht gleid), SBietlanb, benn ber Sater fagt, es

fei morgen Kirdjmeih unb ba werbe ja nicht gearbeitet unb

roenn's bann regne, fo..."
„3tlfo tomm benn!" Ser Knabe ergriff ihre ficanb,

„uB Tele, ut) Tele!" lodte er.

3eht fing feine Serbe mieber ju pläären unb 3U met-

tern an, aber ber Späjeli roollte nicht mehr Bellen. „Sein,"
machte er to oh ig, „bu bift ja nicht mehr unfer £irte, ba

bin ich auch nicht mehr bein £unb unb belle einfach nicht

mehr."
2T6er bie ganäe Schar ber Suben mar fdjon auf unb

baoon urib ftob jaucheenb hinter Shietlanbs roeifjem §irt=
Bemblein unb hinter Sethiis rotem fliegenben ficaarfdjopf
her, ins Sorf hinunter.

Sa )elite fich auch ber Stjdjeli in Xrab unb madjie

fid) oerbroffen ben anbern nach.

: ;' r
3tuf einem neuerbauten Saufe, mitten im Sorf, bas

nod) bas bemimpelte Sanndjen fdjmiidte, bodten einige
Simmerleute unb bedten, forglidj 3iegel um 3iegel ins
(behält fdjiebenb, bas Sache ®s mar fdjier 3ugebedt, fehlte
menig mehr baju. Xtnabläffig tarnen bie 3iegel in bie öänbe
ber 3intmerleute gewanbert. 3tuf ber langen Seiter, bie

oom Sad) hinunter ging, Bodten fingenb unb jaudueitb
bie Sorfbubeti unb boten eilfertig bie roten Siegel oon
loanb 3U £anb.

3uhöchft, am Sadjranb, aber faß bes 3immermeifters
Sethli unb fein £aarfdjopf erfdjien in ber untergehenben
Sonne noch Taft röter als bie Siegel, bie es bern unter ihm
tauernben 3ungen im |>irtljemb abnahm. SBenn's mit bem

Sieten etwas läffiger gehen wollte, fchrie es: „Sieten, bie-

ten!" Ser fôirtenbub rief's weiter, fo bah es pfeilfchnell bie

fieiter hinunter tönte: „Sieten, bieten!"
3tber nad) unb nadj; fdjienen bie tieinen £änbe boch

etmas miibe 3U werben unb auch bas Singen mollte nicht
mehr redjt auftommen; es fehlen fid) immer mieber legen
3U molten, mie ein angefdjoffener grofeer Sögel.

„3<h tu nicht mehr," rief ber Spdjeli, ber mitten auf
ber Seiter hodte, „es ift mir oerleibet, Iaht mich hinunter!"

„Stir auch! Unb mir auch!" ging's über bie fieiter.
„Sein, nein, nein!" fchrie bas Sethli. „SBir finb ja

nod) nicht gan3 fertig. SIeibt noch, Suben!"
„Stein," gab ber Sgdjeli 3urüd, „ich bleibe nicht mehr.

SBir betommen ja boch nichts, fiafjt mich hinunter!"
©s mürbe unruhig auf ber fieiter.
„Shietlanb," raunte bas Stägblein bem Knaben unter

ihm 3U, „lafe fie nicht fortgehen, ruf' ihnen! Ser ÜRpcheli

oer3eucht fie fonft. Sir gehorchen fie geroijj."
„Suben," rief ber ficirffjembjunge fogleidj, „ihr bürft

nod) nicht fort. SBir finb ja halb 3U ©nbe."

„O Shietlanb, tarn's bie fieiter hinauf, „bich brauchen

mir boch geroih nicht 3u fragen, mann mir gehen motten,
bu bift ja Bloh ein fiangrüterbub."

©s begann ein Süden auf ber fieiter unb bie 3iege!
wollten nicht mehr tommen.

„SBo bleiben benn bie 3iegel?" rief ber 3immermeifter
oom ©iebel.

„3iegel bieten, Siegel bieten!" fchrie bas Sethli.
3tber bie Knaben fingen an, bie fieiter binunter3urutfcben.

„Sefiehl ihnen 3U Bleiben, Shietli, Shietli!"
Ser angerufene Knabe fdjaute fchüdjtern in bes Sütägb-

[eins Stugen auf, bie mie blaue gtärnrndjen fladerten.
„SBeifet," fagte er tleinlaut, „bie Suben aus bem Ober-
borf gehorchen mir jefet nicht mehr, meil ber Spdjeli gefagt
Bat, idj fei nur ein fiangrüterbub."

„Stber fie haben bir boch oorher aud) gefolgt."
„•Öeja, ba iffs ihnen halt nicht in ben Sinn getommen."
Sie faij ihn oerftänbnisooll an. Sodj bann hing ptöh=

iid) ihre rote <5aarmeIIe über feinen Kopf unb fie raunte

ihm 3u: „3d) tat bir lieber folgen als bem Spdji."
„Siegel, 3iegel her, 's bonnersabeinanber!" lärmte es

oom ©iebel her. '

„3efus, ber Sater wirb bös!"
„Suben," rief jeht Shietlanb, „mie tönnt ihr benn

fo bumm fein unb gerabe je|t fortlaufen wollen! Saht
bod) ben Spdji gehen! ©s bauert feine Siertelftunbe mehr,
fo haben mir ben Sahen in ber £janb unb ladjen ihn aus."

Sie Knaben, bie noch auf ber fieiter maren, blieben

fihen unb bie untenftehenben mürben ftuhig.
,,©s ift ja boch nicht wahr, mir betommen ja bod)

nid)ts!" lärmte ber 5Rt)dji hinauf.
„3hr betommt ben Sahen geroih!" rief Sbwtlanb aus.

„Stuf ©hr unb Seligteit!" beteuerte bas Sethli.
Sa machte fidj erft einer, bann ein anberer unb bar-

nad) ein britter Knabe mieber auf bie fieiter 3urüd. ©s
bauerte tein Saterunfer lang, bodten mieber alle bie Suben
auf ber fieiter. 2Bie fie nun alle fo bafahen, fdjlich fich

auch ber Spdji mieber heran unb lauerte fidj mit böfer.

3Ieugtein auf ben unterften fieiteriproßen.
9tun hoben bie 3iegel mieber bas SBanbern an. Sie

roten Seigen unten oerringerten fid) 3ufehenbs. llnb als
ber 3unge im <5irtljemb oben am Sadj bas IRütlilieb 3"
fingen anfing, begleitet oon Sethlis hohem Stimmlein, fielen
alle Suben fröhlich ein; nur ber IRpdji brummte unterbeffen,

unluftig feine Siegel bietenb: „ 3Begen bem fiangrüterbub
finge ich noch lange nicht."
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„Ich nicht!" schrie der Weißköpfige.

„Aber ich," sagte der Knabe im Hirthemd. „Ich will
deinem Vater gern helfen: das Ziegelbieten ist so lustig."

„Ja," kam's aus den Buben, „Ziegelbieten ist lustig,
wir kommen auch mit, aber nicht umsonst. Wie viel gibt
uns denn dein Vater, wenn wir ihm die Ziegel aufs Dach

tun?" ^

- „Eben drum sag ich's ja," meinte nun gewichtig das

Bethli, „der Vater gibt einem jeden einen Schluck Vier,
hat er gesagt, wenn das Dach gedeckt sei und einen ganzen

Batzen. Da könnt ihr alle zusammen da in das schöne

Panorama hinein."
„Juhee!" brauste es ums Mägdlein herum, „dann,

ja, dann kommen wir!"
„Ist's aber auch heilig wahr, daß er uns einen Batzen

gibt?" wollte der Weißköpfige wissen. Wir sind unser

dreißig und dein Vater ist ja bloß so ein Zimmermann."

„Ja, Rycheli," sagte mit feierlichen Augen das Bethli,
„'s ist heilig wahr, er hat's gesagt."

„Wollt ihr denn das Dach gleich gedeckt haben?" fragte

nun der Knabe im Hirthemdlein.
„Ja, jetzt gleich, Thietland. denn der Vater sagt, es

sei morgen Kirchweih und da werde ja nicht gearbeitet und

wenn's dann regne, so..."
„Also komm denn!" Der Knabe ergriff ihre Hand,

„uh lele, uh lele!" lockte er.

Jetzt sing seine Herde wieder zu pläären und zu mek-

kern an, aber der Rycheli wollte nicht mehr bellen. „Nein,"
machte er trotzig, „du bist ja nicht mehr unser Hirte, da

bin ich auch nicht mehr dein Hund und belle einfach nicht

mehr."
Aber die ganze Schar der Buben war schon auf und

davon urid stob jauchzend hinter Thietlands weißem Hirt-
hemdlein und hinter Bethlis rotem fliegenden Haarschopf

her, ins Dorf hinunter.
Da setzte sich auch der Rycheli in Trab und machte

sich verdrossen den andern nach.

Auf einem neuerbauten Hause, mitten im Dorf, das

noch das bewimpelte Tannchen schmückte, hockten einige
Zimmerleute und deckten, sorglich Ziegel um Ziegel ins
Gebälk schiebend, das Dach. Es war schier zugedeckt, fehlte
wenig mehr dazu. Unablässig kamen die Ziegel in die Hände
der Zimmerleute gewandert. Auf der langen Leiter, die

vom Dach hinunter ging, hockten singend und jauchzend
die Dorfbuben und boten eilfertig die roten Ziegel von
Hand zu Hand.

Zuhöchst, am Dachrand, aber saß des Zimmermeisters
Bethli und sein Haarschopf erschien in der untergehenden
Sonne noch fast röter als die Ziegel, die es dem unter ihm
kauernden Jungen im Hirthemd abnahm. Wenn's mit dem

Bieten etwas lässiger gehen wollte, schrie es: „Bieten, bie-

ten!" Der Hirtenbub rief's weiter, so daß es pfeilschnell die

Leiter hinunter tönte: „Bieten, bieten!"
Aber nach und nach schienen die kleinen Hände doch

etwas müde zu werden und auch das Singen wollte nicht
mehr recht aufkommen: es schien sich immer wieder legen

zu wollen, wie ein angeschossener großer Vogel.

„Ich tu nicht mehr," rief der Rycheli, der mitten auf
der Leiter hockte, „es ist mir verleidet, laßt mich hinunter!"

„Mir auch! Und mir auch!" ging's über die Leiter.
„Nein, nein, nein!" schrie das Bethli. „Wir sind ja

noch nicht ganz fertig. Bleibt noch, Buben!"
„Nein," gab der Rycheli zurück, „ich bleibe nicht mehr.

Wir bekommen ja doch nichts. Laßt mich hinunter!"
Es wurde unruhig aus der Leiter.
„Thietland," raunte das Mägdlein dem Knaben unter

ihm zu, „laß sie nicht fortgehen, ruf' ihnen! Der Rycheli
verzeucht sie sonst. Dir gehorchen sie gewiß."

„Buben," rief der Hirthemdjunge sogleich, „ihr dürft
noch nicht fort. Wir sind ja bald zu Ende."

„O Thietland, kam's die Leiter hinauf, „dich brauchen

wir doch gewiß nicht zu fragen, wann wir gehen wollen,
du bist ja bloß ein Langrüterbub."

Es begann ein Rücken auf der Leiter und die Ziegel
wollten nicht mehr kommen.

„Wo bleiben denn die Ziegel?" rief der Zimmermeister
vom Giebel.

„Ziegel bieten, Ziegel bieten!" schrie das Bethli.
Aber die Knaben fingen an, die Leiter hinunterzurutschen.

„Befiehl ihnen zu bleiben, Thietli, Thietli!"
Der angerufene Knabe schaute schüchtern in des Mägd-

leins Augen auf, die wie blaue Flämmchen flackerten.

„Weißt." sagte er kleinlaut, „die Buben aus dem Ober-
dorf gehorchen mir jetzt nicht mehr, weil der Rycheli gesagt

hat, ich sei nur ein Langrüterbub."
„Aber sie haben dir doch vorher auch gefolgt."
„Heja, da ist's ihnen halt nicht in den Sinn gekommen."

Sie sah ihn verständnisvoll an. Doch dann hing plötz-

lich ihre rote Haarwelle über seinen Kopf und sie raunte

ihm zu: „Ich tät dir lieber folgen als dem Rychi."
„Ziegel, Ziegel her, 's donnersabeinander!" lärmte es

vom Giebel her.

„Jesus, der Vater wird bös!"
„Buben," rief jetzt Thietland, „wie könnt ihr denn

so dumm sein und gerade jetzt fortlaufen wollen! Laßt
doch den Rychi gehen! Es dauert keine Viertelstunde mehr,
so haben wir den Batzen in der Hand und lachen ihn aus."

Die Knaben, die noch auf der Leiter waren, blieben

sitzen und die untenstehenden wurden stutzig.

„Es ist ja doch nicht wahr, wir bekommen ja doch

nichts!" lärmte der Rychi hinauf.
„Ihr bekommt den Batzen gewiß!" rief Thietland aus.

„Auf Ehr und Seligkeit!" beteuerte das Bethli.
Da machte sich erst einer, dann ein anderer und dar-

nach ein dritter Knabe wieder auf die Leiter zurück. Es
dauerte kein Vaterunser lang, hockten wieder alle die Buben
auf der Leiter. Wie sie nun alle so dasaßen, schlich sich

auch der Rychi wieder heran und kauerte sich mit bösen

Aeuglein auf den untersten Leitersproßen.
Nun hoben die Ziegel wieder das Wandern an. Die

roten Beigen unten verringerten sich zusehends. Und als
der Junge im Hirthemd oben am Dach das Rütlilied zu

singen anfing, begleitet von Bethlis hohem Stimmlein, fielen
alle Buben fröhlich ein: nur der Rychi brummte unterdessen,

unlustig seine Ziegel bietend: „ Wegen dem Langrüterbub
singe ich noch lange nicht."
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„(Es finb feine 3tegel
mehr unten!" lärmte ber

St)du.

,,5teine 3tegel mehr
unten!" ging's büfefcfenell

bie £eiter hinauf.

„Stater," rief bas

©etl)Ii sur X)acf)firft ein-

por, „es finb feine 3ie=

gel mebrunten!"
„2Bir braudjen auch

feine mehr," fam's äurüct,

„bas Dad) ift gebedt, it)i'

fönnt jefet geben, babt's
recfet gemacht."

„'s ift fertig, bas Dad)

ift gebedt!" rief Dbiet-
lanb leiterabtöärts.

(Ein tolles SIuffaud)3en

ging los.
„Sater," rief bas

©etfelt œieber firfttoärts,
„fo gib uns jefet ben

£obn!"
„2Bas für einen £obn

benn?"

„Seja, bu baft mir bod)

für einen jebeit ber 3iegel=

bieter einen Gcfeluü ©ier
unb einen ©afeen wer*

fprodjen. (Es finb ihrer

breifeig."
„Dreifeig ©afeen? ©ift

bu nidjt gefcfeeit, Setfeli.

3d) bab's nur 311m Spafe

gejagt. 3ßo toollte id) bie

breifeig ©afeen hernehmen,

ioab fonft Suslagen bau-

fensgenug."
Das ffietbli fab mit

grofeen Slugen unb of-

fenem Stunb 311 feinem

Sater hinauf
^

„Du baft
si.Casslan bei Sils Im Domlescbg, 6raubUndtn. OPIjot. 3Mjjeï.)

mir's aber beilig uerfpro- (Druckftock aus: „Die alte Sdjiueiz" von Or.6. maria Blaier und Prof. JIrtpur Weeje. Vgl. den flufjatzin Hr. 40 der „Berner Wocfte".)

dfen, Sater."
„Dummheiten, (Einen ®d)Iud ©ier mill iefe end) nicht

ab fein. Slber jefet macht euefe hurtig non ber £eiter! SSir
haben nod) anberes 3U tun als bid) anäufeören.'

(Scfeiufe folgt.)

9Jleitte 3Kutter.
Wie oft fat) id) die blaffen Rande näben,
Gin Stück für mid) — u>ie liebeooll du forgteft!
Id) fab zum Rimmel deine Jflugen fleben,
ein Wunfcb für mid) — utie liebeooll du forßteft!

Und an mein Bett kamft du mit leiten Zeben,
ein Sd)ufe für mid) — uiie forgenuoll du borebteft

£änßft fd)on dein Grab die Winde überioeben,
ein Grufe für mid) — une liebeooll du forgteft.

Detlev von Cillencron

$Iuf bem

Oer Lag ging regenfebtoer und fturmbeioegt,
Id) toar an mand) oergeffenem Grab getoefen.
Perioittert Stein und Kreuz, die Kränze alt,
Die Hamen überioacbfen, kaum zu lefen.

Der Cag ging fturmbeioegt und regenfebtoer
Auf allen Gräbern fror das Wort: Getoefen.
Wie fturmestot die Särge fcblummerten,
.Huf allen Gräbern taute ftill: Genefen.

Detlev von Cillencron
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„Es sind keine Ziegel
mehr unten!" lärmte der

Rychi.

„Keine Ziegel mehr
unten!" ging's blitzschnell

die Leiter hinauf.
„Vater," rief das

Bethli zur Dachfirst ein-

por, „es sind keine Zie-
gel mehr unten!"

„Wir brauchen auch

keine mehr," kam's zurück,

„das Dach ist gedeckt, ihr
könnt jetzt gehen, habt's
recht gemacht."

„'s ist fertig, das Dach

ist gedeckt!" rief Thiet-
land leiterabwärts.

Ein tolles Aufjauchzen

ging los.
„Vater," rief das

Bethli wieder firstwärts.
„so gib uns jetzt den

Lohn!"
„Was für einen Lohn

denn?"

„Heja, du hast mir doch

für einen jeden der Ziegel-
bieter einen Schluck Bier
und einen Batzen ver-

sprachen. E? sind ibrer

dreißig."
„Dreißig Batzen? Bist

du nicht gescheit, Bethli.
Ich Hab's nur zum Spaß
gesagt. Wo wollte ich die

dreißig Batzen hernehmen.

Hab sonst Auslagen hau-

fensgenug."
Das Bethli sah mit

großen Augen und of-

fenem Mund zu seinem

Vater hinauf. "Du
^

hast
ca-sisn bei ZU- Im vomieschg, 6raubii»Uen. (Phot. Meißer.,

mir's aber heilig verspro- wruckstock AUS» „VIe slie Zchuxi?" von vi'.e. Moris kioser und Prof. Mthur weese. vgi. à MM? in Ur. HO der „kerner Woche".»

chen, Vater."
„Dummheiten, Einen Schluck Bier will ich euch nicht

ab sein. Aber jetzt macht euch hurtig von der Leiter! Wir
haben noch anderes zu tun als dich anzuhören.'

(Schluß folgt.)

Meine Mutter.
Me oft sah ich Me blassen hänste nähen,
Kin Stück sür mich ^ wie liebevoll clu sorgtest!
ich sah zum Himmel steine /lugen flehen,
Ein Wunsch sür mich — wie liebevoll stu sorgtest!

ünst an mein kett kamst stu mit leisen ^ehen,
ein Schutz sür mich ^ wie sorgenvoll stu horchtest

Längst schon stein grab stie Winste überwehen,
ein 6ruß sür mich ^ wie liebevoll stu sorgtest.

Vetlêv von LMêiicron

Auf dem Kirchhof.
ver Lag ging regenschwer unst sturmbewegt,
ich war an manch vergessenem grab gewesen.

Verwittert Stein unst Kretw, stie Xràe alt,
Vie Namen überwachsen, kaum ^u lesen.

ver Lag ging sturmbewegt unst regenschwer
Kus allen 6räbern fror stas Wort: gewesen.
Wie sturmestot stie Särge schlummerten,
Kus allen gräbern taute still: genesen.

veNev von LMencron
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